

Jeder Mensch hat eine Geschichte zu erzählen und heute erzähle ich meine....
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Mit einem Koffer voller Geld stand ich am Bahnsteig. Tränen rannen an meiner Wange herunter. Es hatte sich anfangs so leicht angehört. Ich hatte einen Auftrag und den habe ich ausgeführt. Es war alles nach Plan verlaufen. Ich hatte eins leider nicht mit eingeplant und das waren meine Gefühle...

Ich hatte meinem alten Leben den Rücken gekehrt. Über Nacht war ich mit einem kleinen Koffer aus Hamburg verschwunden. 7 Jahre hatte ich dort im Escort Service gearbeitet. Vor jedem Auftrag habe ich mir gesagt „Heute ist es das letzte Mal, dann nehme ich die Kohle und haue ab...“

Nie hatte ich das durchgezogen, aber nachdem unser Auftrag so schrecklich gelaufen war, hatte ich meinen Auftraggeber bestohlen und war einfach in den nächsten Zug gestiegen.

Ich war 400 Kilometer weit weg und bereits nach Tagen holte mich meine Vergangenheit wieder ein.

Eines Morgens stand ich in einer Bäckerei, als mir jemand auf die Schulter tippte. Ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, dass ich hier ja eigentlich niemanden kannte, drehte ich mich um.

Innerhalb von einer Sekunde auf die andere standen Schweißperlen auf meiner Stirn. „Hallo Stella, was machst du denn hier?“, ich sah mich hektisch um und rannte aus dem Laden. Weit kam ich nicht. Ich stolperte über eine Kante und fiel auf den Bordstein. Ich wurde am Arm hochgezogen und in eine dunkele Ecke gezerrt.

„Du hast meinen Bruder bestohlen, was machst du hier?“

Beatrix war die Schwester meines Auftraggebers. Früher hatten wir zusammen im Escort gearbeitet, aber sie war schwanger geworden und ihr Bruder hatte sie von dieser Arbeit abgezogen. Von heute auf morgen war sie damals einfach verschwunden. Wir hatten uns die schlimmsten Dinge ausgemalt. Dass ich sie nochmal wieder sehen würde, hatte ich nicht gedacht.

Sie schaute mich finster an und fing plötzlich an zu grinsen.

Beatrix war skrupellos.

„Ich werde wohl Toni anrufen müssen...“

Ich flehte sie an, es nicht zu tun. Warum ich es versuchte, wusste ich nicht. Denn Beatrix vom Gegenteil zu überzeugen, schaffte niemand.

„Es sein denn, du tust mir einen Gefallen!“

Ich nickte aufgeregt.

„Wo wohnst du? Ich komme heute Abend zu dir und wir besprechen alles.“

Ohne weiter darüber nachzudenken, nannte ich ihr die Adresse. Mir war alles lieber, als von Tonis Männern wieder abgeholt zu werden. Denn dies würde ich wahrscheinlich nicht überleben.

Abends kam Beatrix zu mir. Stunden vorher war ich schon aufgeregt in meiner Wohnung herum gelaufen. Das Klingeln an der Tür ließ mich kurz aufschrecken. Vorsichtig drückte ich auf den Türöffner.

Elegant schlich sie die Treppe herauf. Sie war schwarz gekleidet und trug einen Pullover mit Spitze. Sie sah aus wie ein Todesengel. Ohne irgendetwas zu sagen, ging sie an mir vorbei in meine Wohnung. Ihr Blick war auf mich gerichtet, er war so durchdringend und ernst. Ihr Parfüm drang sofort in meine Nase, ich schloss die Augen und meine Kehle schnürte sich zu. Dies war der Duft meiner Vergangenheit. Es erinnerte mich an Abende, die grauenhaft waren. Männer, die keine Grenzen kannten, sich nahmen was sie wollten, schließlich hatten sie ja dafür bezahlt. Toni und seine Männer interessierte das alles nicht. Anfangs saß ich jeden Morgen an seinem Schreibtisch und erzählte ihm was passiert war. Aber er zuckte nur die Schultern und kommentierte dies mit „Sie haben bezahlt, Honey...“

Dieser Satz hallte jedes Mal wieder in meinem Kopf, wenn die Männer uns gegen unseren Willen festhielten und Sachen von uns verlangten, die einfach ekelhaft waren. Meistens saßen ihre Frauen zuhause und wussten von gar nichts, noch nicht mal von ihrer Vorliebe für Gewalt und Erniedrigung.

Wie konnte es nur so weit kommen? Fast wöchentlich musste eines der Mädchen ins Krankenhaus. Wegen irgendwelcher Geschlechtskrankheiten oder manchmal auch illegaler Schwangerschaftsabbrüche. Es war eine Versklavung. Menschenhandel. Ich wusste, dass ich, wenn ich nicht abhauen würde, irgendwann mit dem Leben bezahlen müsste.

Anfangs entstanden Freundschaften, trotz der Rivalität. Aber wir lernte schnell, dass eine Freundschaft uns bei dieser Arbeit nur im Weg stand.

Ich ging in die Wohnung. Beatrix saß bereits mit überschlagenen Beinen auf meiner Couch.

„Schön hast du es hier.“, sagte sie und ich spürte, dass sie das eigentlich ganz anders sah. Ich hatte die ersten Möbel im Sozialkaufhaus gekauft. Ich wusste noch nicht, ob ich hier bleiben würde. Falls Tonis Männer mich hier fanden, müsste ich schnell weiterziehen.

„Möchtest du etwas trinken?“

Sie schaute mich musternd an.

„Champagner, wenn du hast!“

Ich lächelte und mit den Worten „Natürlich nicht!“, setze ich mich auf die Couch und versuchte Selbstbewusst zu wirken.

„Also raus mit der Sprache, was möchtest du von mir?“

Beatrix löste ihre verspannte Haltung und beugte sich vor.

Sie machte mir ein Angebot.

„Stella, ich bin krank und ich möchte, dass du dich um meinen Mann kümmerst. Bring ihn auf andere Gedanken, löse ihn von mir, damit der Verlust und der Schmerz nicht so groß für ihn ist. Wenn du es schaffst, dass er sich emotional von mir lösen kann, überreiche ich dir einen Koffer, einen Koffer voller Geld. 200.000€.“

Dieses Angebot war verlockend, aber irgendwo würde ein Haken sein. Ich sah ihr lange in die Augen. Der Plan klang zu einfach und einfach war bei Beatrix eigentlich nichts.

Es hörte sich leicht an Männer zu verführen, war mein Job gewesen. Dabei wollte ich doch jetzt ein normales Leben führen. Ich versuchte Pro und Contra im Kopf gegenüber zu stellen. Aber die Angst, dass Toni hier stehen würde, überwog alles. Ich hatte keine andere Wahl und genau das wusste Beatrix. Ich versicherte ihr, dass ich es durchziehen würde.

Am nächsten Tag sollte es schon starten. Ich hatte die ganze Nacht nicht geschlafen. Meine Gedanken drehten sich im Kopf.

Morgens stand ich gerädert auf und machte mich fertig.

Mit dem Auto, das ich für 1000 € gekauft hatte, fuhr ich los. Dieses Auto stank und klapperte. Beim Kauf merkte ich schnell, dass der Verkäufer mich über den Tisch ziehen wollte. Er hatte es für 2500 € angeboten und die bearbeiteten Bilder in der Verkaufsanzeige hochgeladen. Beim ersten Blick auf das Auto wollte ich kehrt machen, aber der Verkäufer versuchte mich zu überzeugen, dass das Auto in Ordnung war. Er war nervös und wirkte hektisch. Diese Art kannte ich von manchen meiner Mädchen, er war auf Turkey und brauchte das Geld. Es war ein leichtes ihn davon zu überzeugen, dass es besser für ihn wäre, wenn er jetzt 1000 € von mir bekommt und los ziehen konnte, als wenn er auf den nächsten Käufer warten würde. Er willigte ein und war froh, dass ich ihm das Geld in Bar gegeben hatte.

Toni hasste es, wenn Mädchen abhängig wurden, dann waren sie für ihn weniger wert. Keiner der Männer wollte ein zerstochenes Mädchen haben. Wir nahmen damals oft Koks oder Speed, aber die wenigstens Heroin. Anders hielt man diese Qualen nicht aus. Wir hatten häufig gesehen, wie es endete. Entweder man trank an dem Abend einfach viel oder schmiss vorher etwas ein. Obwohl letzteres meistens einen besseren Ausgang hatte und am nächsten Tag weniger Kopfschmerzen mit sich brachte. Irgendwann wurde es zur Gewohnheit. Manchmal brachten unsere Kunden uns schon etwas mit, damit wir gefügiger wurden und uns weniger wehrten. Toni hatte das schnell heraus bekommen und uns verboten, etwas von anderen zu nehmen. Wir versuchten es einfach zu verheimlichen, denn ohne etwas ging es bei den meisten schon nicht mehr.

Meine Gedanken drehten sich immer und immer wieder um diese Zeit, zu lange war ich einfach gefangen in diesem Hamsterrad. Aber jetzt hatte ich eine Chance,mein Leben selbst in die Hand zunehmen und Entscheidungen zu treffen. Nur noch dieser einzige kleine Fall und dann würde ich das Geld nehmen und mich einfach wieder auf den Weg machen.

Ich konzentrierte mich auf meinen Auftrag.

Jetzt war es gut, dass ich diese Schrottlaube hatte, denn ich musste in eine Werkstatt. In eine Autowerkstatt. Die beste Rolle, die ich dort spielen konnte, war die arme Frau mit dem kaputten Auto.
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Als ich auf den Parkplatz fuhr, schaute ich mich um. Der ganze Hof war mit Kameras ausgestattet. Das hieß, dass Beatrix mich jetzt sehen würde. Ich konnte mir genau vorstellen, wie sie vor ihrem Laptop oder Handy saß und mir zu schaute..

Ich stieg aus und atmete durch. Ich hatte mich leger gekleidet. Schwarze enge Hose und weißes Top. Meine übergroße Sonnenbrille verdeckte die Hälfte meines Gesichtes. Als ich an der Werkstatt vorbei ging, schauten die Männer mir nach. Das genoss ich.

Vorsichtig öffnete ich die Glastür und stand am Tresen. Es war niemand zu sehen. Eine kleine Klingel stand vor mir auf dem Tisch. Ich drückte vorsichtig drauf. Innerhalb von Sekunden öffnete sich die Tür hinter dem Tresen und ein Mann betrat den Raum. Er wischte seine öligen Hände mit einem Tuch ab. Mein Herz raste und ich war aufgeregt. Ob er es wohl war? Er war einfach unglaublich anziehend.

Mit seinen Händen stützte er sich auf dem Tresen ab und zwinkerte mir zu.

„Hi, wie kann ich dir helfen?“

Seine Stimme war so dunkel und rau, einfach nur schön. Ich starrte ihn an.

„Ähm, hi. Mein Auto ist kaputt.“

Er schmunzelte.

„Ach so, ok. Ich dachte du wolltest unser Frühstück bringen!“

Und schon kam er vom Tresen vor und ging durch die Eingangstür.

„Wo steht denn dein Baby?“

Ich zeigte direkt vor die Tür. Er winkte mich zu ihm.

Zusammen machte wir uns auf den Weg zum Auto. Er hielt mir die Hand hin und verlangte den Schlüssel. Selbstsicher öffnete er die Motorhaube.

„Naja, Schätzchen. Der stinkt ziemlich nach Benzin und mit dem Ölstand ist auch etwas nicht in Ordnung. Ich fahre den mal rein. Setz du dich vorne hin. Dort steht Kaffee oder Tee. Bedien dich. Ich komme gleich nach.“

Diese Stimme und seine direkte Art gefiel mir direkt.

Ich drehte mich um und ging zurück zum Eingang. In der Scheibe sah ich, dass er mir nachsah. Er hatte also angebissen. Eine junge unschuldige Frau mit einem kaputten Auto, das musste er doch schlucken.

Drin nahm ich mir ein Kaffee und setze mich. Ich sah mich um und suchte eine Zeitung oder irgendwas, mit dem ich mir die Zeit vertreiben konnte. Es waren natürlich nur Autozeitungen hier. Damit konnte ich nichts anfangen. Langsam zog ich mein Handy aus der Jeanshose und durchforstete das Internet. Ich musste mich hier erst mal zurecht finden und schaute nach Locations. Der Drang etwas unter Leute zu kommen, Freunde zu finden und mein Leben neu aufzubauen war sehr groß. Ich war ein direkter Mensch und hatte nie Schwierigkeiten, neue Bekanntschaften zu finden. Es machte mir Spaß herauszufinden, wie Menschen tickten und wie ihr Leben bisher verlaufen war.

„Also wir gehen freitags nach Feierabend immer ins Denkmal. Das ist eine Bar in der Nähe vom Bahnhof.“

Verdutzt schaute ich hoch und er stand vor mir. Mein Blick ging über seine Beine und





















































































































1.Auflage

Copyright 2022 Ramona Lopez

Umschlaggestaltung: Thorsten Hannemann

Titelbild: Dr. Nina-Li Brenner

Satz: Ramona Lopez

Melanie Hannemann, Stephanie Trentepohl

ISBN: 9783756804139

BoD - Books on Demand GmbH, Norderstedt

Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.

OEBPS/Images/cover.jpg
p

Rgmona Lopez






